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„Die meisten Fälle von Misshandlungen
bleiben unerkannt und unentdeckt“
In dieser Woche sind die Eltern eines Jungen in Bremerhaven wegen der schweren Misshandlung
ihres Kindes verurteilt worden. Ein Fall, der aufrüttelt. Aber einer der wenigen Fälle, die juristische
Konsequenzen nach sich ziehen. Viele Missbräuche und Misshandlungen werden nicht angezeigt.
Warum kommt es zu Gewaltausbrüchen in der Familie? Welche Formen von Gewalt sind in vielen
Familien an der Tagesordnung? Wie können Außenstehende helfen und reagieren, wenn sie den
Verdacht haben, dass Kinder misshandelt werden? Auf diese und andere Fragen unseres CN/NEZ-
Redakteurs Egbert Schröder gibt der Vorsitzende des Niedersächsischen Kinderschutzbundes Jo-
hannes Schmidt (Hemmoor) im nachfolgenden Interview Antworten.

Der Fall eines Vierjährigen aus Bremerha-
ven, dessen Eltern ihn mehrfach und ab-
sichtlich mit heißemWasser verbrühten, hat
in dieser Woche viele Menschen schockiert.
Die Eltern sind zu mehrjährigen Freiheits-
strafen verurteilt worden. Sind solche Fälle
von Kindesmisshandlungen nur die Spitze
des Eisberges? Gehen Sie davon aus, dass es
eine hohe Dunkelziffer unentdeckter Miss-
handlungen gibt?
Auch dieser schwerste Fall von Kindes-
missbrauch eines kleinen Jungen in Bre-
merhaven lässt einem den Atem stocken.
Wieder einmal wird uns vor Augen geführt,
dass der Kinderschutz in unserer Gesell-
schaft noch eine viel größere Bedeutung
haben und in seinen Handlungsansätzen
weiter ausgebaut werden muss. Darum ist
die Aufnahme der Kinderrechte in das
Grundgesetz von so hoher Bedeutung. Es
wäre ein Paradigmenwechsel im Umgang
mit den Kindern unseres Staates. Auch
Kommunen müssten sich dann bezogen
auf ihre Stadtentwicklung warm anziehen.
Ich werde in meiner Funktion auf Landes-
und auf Bundesebene alles Mögliche tun,
was uns im Kinderschutz und vor allem in
der Prävention weiterbringt. Wir können
davon ausgehen, dass die meisten Fälle von
Kindesmisshandlung unerkannt und un-
entdeckt bleiben. Auf jeden Fall werden es
Tausende sein. Jedes Jahr sterben zwei bis
drei Kinder in Deutschland durch direkte
körperliche Misshandlungen.

Warum gibt es derart viele unentdeckte Fäl-
le?
Fälle von Kindesmisshandlung werden nur
sichtbar, wenn Mitmenschen – wie Lehrer
und Lehrerinnen, Erzieher und Erzieherin-
nen, Ärzte und Ärztinnen, Familienhelfer
und Familienhelferinnen, die Nachbarn,
Freunde und Freundinnen, Bekannte, Ver-
wandte – aufmerksam
werden und couragiert in
Aktion treten. Das heißt,
sie können sich von
Fachstellen – wie dem
Kinderschutz-Zentrum in
Hannover, dem Kinder-
schutzbund in Cuxhaven,
den Fachleuten des Ju-
gendamtes oder anderen
Kinder- und Jugendbera-
tungsstellen – beraten las-
sen, welches die nächsten
Schritte sein können, um
die Situation des Kindes
zu verbessern. Sie kön-
nen und müssen davon
ausgehen, dass jedem die-
ser Hinweise nachgegan-
gen werden wird und
nach heutiger Gesetzesla-
ge nachgegangen werden
muss. Man sollte sich eine Rückmeldung
geben lassen.

Wie kommt es überhaupt dazu, dass Eltern
ihren Kindern absichtlich Schmerzen zufü-
gen? Was können Auslöser für ein solches
Verhalten sein?
Wir wissen heute ziemlich genau und kön-
nen davon ausgehen, dass Eltern, die ihren
Kindern körperliche oder auch seelische
Schmerzen zufügen, selbst in einem Klima
der Gewalt aufgewachsen sind und keine
andere Verhaltensstrategie haben, um dem
Kind in einer „Stresssituation“ zu begeg-
nen. Eltern mit dieser sehr belastenden
Biografie sind für Kinder „Risikoeltern“.
Auslöser für ein solches Verhalten ist hoch-
gradig emotionaler Stress. Dieser kann zwi-
schenmenschlich als gelerntes Verhaltens-
muster jederzeit abgerufen werden, kann
durch Armut oder auch strukturell in ei-
nem sehr ungünstigen Lebensumfeld be-
dingt sein. Darum ist der Krippen- und
Kitaplatz für Kinder solcher Eltern eine
Pflicht. Eltern, die in solchen Verhältnissen
groß geworden sind und ohne Selbst-
vorwürfe über die eigene Kindheit nach-
denken können, sollten ihre Kinder unbe-
dingt im Netzwerk der „Frühen Hilfen“ an-
melden. Auch das nenne ich Verantwor-
tung vor sich selbst und für die eigenen
Kinder.

In dem Bremerhavener Fall ging es um kör-
perliche Misshandlungen eines Kindes. Wel-
che Formen von psychischen Misshandlun-

gen sind vorrangig und wie können sie sich
äußern?
Ich möchte auf vier Formen der Gewalt
kurz eingehen, weil sie mir wichtig sind.
Erstens: Körperliche Gewaltanwendungen
sind Handlungen von Bezugspersonen, die
durch Anwendung von körperlichem
Zwang und/oder Gewalt zu nicht zufälli-
gen, erheblichen Verletzungen, zu körper-
lichen und seelischen Schädigungen bezie-
hungsweise zu Entwicklungsgefährdungen
führen. Es kann aber auch aus einer sehr ri-
giden Erziehungspraxis entstehen. Ich erle-
be in meiner systemischen Familienbera-
tung dieses auch häufig als Ausdruck eines
hilflosen Versuchs, den Kontakt zum Kind
mit Gewalt herzustellen. Ich beschreibe
dieses als eine Art „ohnmächtige“ Gewalt.
Zweitens: die seelische Gewalt. Das sind
zum Beispiel alle Handlungen oder Unter-
lassungen von Bezugspersonen, die Kinder
ängstigen, überfordern, ihnen das Gefühl
der eigenen Wertlosigkeit vermitteln und
sie in ihrer psychischen und körperlichen
Entwicklung beinträchtigen und schädi-
gen. Drittens: Über die sexuelle Gewalt an
Kindern wird viel gesprochen, aber mein
Eindruck ist, es wird dramatischer. Der von
der Bundesregierung eingerichtete „Runde
Tisch gegen den Missbrauch von Kindern“
belegt eigentlich schon die fürchterliche
Dramatik dieser unerträglichen Gewalt ge-
gen Kinder aus allen Schichten unserer Ge-
sellschaft. Die Ausnutzung einer Macht-
und Autoritätsposition, überschreitende
sexuelle Aktivität eines Erwachsenen mit
Minderjährigen in Form der Belästigung,
Masturbation, des oralen, analen oder ge-
nitalen Verkehrs, Vergewaltigung, der se-
xuellen Ausbeutung auch über Pornofilme
ist grausam und vernichtet die kindliche
Seele mit lebenslangen schwerwiegenden
Folgen. Wenn Familien oder auch soziale

Einrichtungen wie ge-
schlossene Systeme wir-
ken, werde ich schon im-
mer hellhörig. Viertens:
Die Gewalt im Sinne der
Vernachlässigung besteht
durch andauernde und
wiederholte Unterlassung
fürsorglichen Handelns.
Grundbedürfnisse eines
Kindes werden nicht be-
friedigt, es wird nicht an-
gemessen ernährt, ge-
pflegt, gekleidet, beher-
bergt, es hat kein eigenes
Bett und wird nicht vor
äußeren und gesundheit-
lichen Gefahren ge-
schützt. Diese Kinder
werden emotional und
beziehungsmäßig ohne
ausreichende Empathie

aufwachsen. Erzieherische und schulische
Förderung spielen keine große Rolle.

Welche Faktoren spielen außerdem eine
Rolle?
Übersehen wird häufig die indirekte Beein-
trächtigung von Kindern bei Gewalt zwi-
schen den Bezugspersonen, strittiger Tren-
nung der Eltern, strittiger Regelung des
Umgangs mit dem Kind, psychischer
Krankheit oder Suchtproblemen der Be-
zugspersonen. Um letztlich die Gefährdung
des Kindeswohls einschätzen zu können,
muss eine wohlüberlegte und gut struktu-
rierte Gefährdungs- und Risikoanalyse
durch mehrere Fachkräfte vollzogen wer-
den. Dies ist ein unbedingtes Muss, auch
um die Fachkräfte selbst vor Vorwürfen aus
der Öffentlichkeit zu schützen.

In welcher Weise ist das Umfeld, in dem das
Kind aufwächst, von Bedeutung?
Die meisten dieser Kinder leben in prekä-
ren Lebensverhältnissen, also in Stadttei-
len, in denen die Sozialstrukturen selbst ei-
ner Vernachlässigung unterliegen. Wir
müssen diese kleinräumigen Stadtteile ge-
nauer wahrnehmen und sie müssen grund-
sätzlich in ihrer Lebensqualität verbessert
werden. Sozialräume, die nicht die Beach-
tung der Kommunalpolitik haben, koppeln
in unverantwortlicher Weise Kinder und
ihre Familien von der allgemeinen Teilhabe
positiver gesellschaftlicher Perspektiven
ab. Investitionen in diese Stadtteile zahlen
sich nachweislich mehr aus, als wenn wir

Geld in die Bildungs- und Einkommens-
schichten stecken, die es eh haben. Das ist
übrigens auch deren Meinung selbst.

Hat aus Ihrer Sicht die Politik in diesem Be-
reich also völlig versagt?
Wissenschaftler sagen jetzt schon voraus,
dass wir in Zukunft mit weit mehr als drei
Millionen Kindern in Armut rechnen müs-
sen. Und wo bleibt der Aufschrei? Ist unse-
re Gesellschaft schon kindentwöhnt? For-
schungen sagen, dass die
Entwicklung eines Kin-
des zu 50 Prozent von
den eigenen Genen und
zu 50 Prozent von den
Umfeldbedingungen ab-
hängt. Worauf warten wir
eigentlich noch? Inves-
tieren wir kommunal in verlotterte Stadttei-
le, denn für die Gesellschaft und vor allem
für jedes Kind lohnt es sich allemal.

Wie sollen Menschen reagieren, die den Ein-
druck haben, dass sich Kinder auffällig ver-
halten und dies auf mögliche Gewaltausbrü-
che innerhalb der Familie zurückführen?
Welche Anzeichen deuten auf einen Miss-
brauch hin?
Ein Grundsatz ist immer zu beachten: Egal,
wie der couragierte Mitmensch handelt
oder sich einmischt, es darf keine negativen
Auswirkungen für das Kind haben. Das
Wohl des Kindes darf auf keinen Fall ge-
fährdet werden. Ob das Kind angesprochen
wird oder ob die Eltern angesprochen wer-
den – da kommt es auf den Einzelfall an.
Wenn man sich unsicher ist, dann gibt es
jederzeit die Möglichkeit, sich beraten zu
lassen. Gemeinsam kann man dann die Si-
tuation einschätzen und nach ersten sinn-
vollen Schritten schauen, um die Situation
des Kindes nachhaltig zu verbessern. Der
Kinderschutzbund in Cuxhaven hat zum
Beispiel hervorragend ausgebildete Berate-
rinnen genau für solche Situationen. Kin-
der, die Misshandlungen ausgesetzt sind,
zeigen viele verschiedene Symptome. Diese
sind, für sich genommen, erst einmal kein
sicherer Anhaltspunkt für eine Kindesmiss-
handlung. Die Gesamtsicht auf das Kind in
seinem System ist entscheidend. Entschei-
dend für den Erwachsenen, der mit dem
Kind zu tun hat, ist, dass er über „irgendet-
was“ im Kontakt mit dem Kind – wie zum
Beispiel Verhalten oder Aussehen – „stol-
pert“. Irgendetwas ist seltsam, ungewöhn-
lich, man wird kurz stutzig. Das Bauchge-
fühl macht sich bemerkbar: „Irgendetwas
stimmt hier nicht.“

An wen kann man sich wenden, um auf eine
mögliche Misshandlung hinzuweisen? Oder
sollte man zunächst das direkte Gespräch
mit den Eltern suchen?
Das direkte Gespräch mit den Eltern darf
nur dann geschehen, wenn dadurch die Si-
cherheit und der Schutz des Kindes nicht
gefährdet werden. Sobald auch nur der
Funken eines Bedenkens vorhanden ist,
bitte kein Gespräch führen, sondern viel-
mehr den direkten Kontakt zu einer Bera-
tungsstelle suchen.

Sind die Betreuer und Pädagogen in den
Kindertagesstätten und Schulen ausrei-
chend geschult und sensibilisiert, um Fälle
vonMisshandlungen zu entdecken? Sind die
Jugendämter manchmal zu zögerlich, wenn
es um das Kindeswohl geht?
Für Kindertagesstätten und auch Schulen
gibt es allgemeine Verfahrenswege, wie bei
Verdacht auf Kindeswohlgefährdung ge-
handelt wird. Das ist gesetzlich genau gere-
gelt. Auch Lehrkräfte haben ein gesetzlich

geregeltes Anrecht auf
Fachberatung. Nicht alle
Erzieherinnen, Erzieher
und auch Lehrkräfte sind
ausreichend geschult. Da
besteht meines Erachtens
noch ein sehr großer
Handlungsbedarf. Die

von mir initiierte erste Kinderschutzakade-
mie in Deutschland in der Trägerschaft
meines Landesverbandes in Hannover
schult unentwegt Fachkräfte im Bereich
des Kinderschutzes. Die Entwicklung von
Schutzkonzepten für Kitas und Schulen ist
ein Spezialgebiet. Wir entwickeln mittler-
weile für ganze Städte oder Kita-Träger sol-
che Schutzkonzepte.

Sind Kinder, die Opfer von Gewalt gewor-
den sind, als Erwachsene grundsätzlich stär-
ker gefährdet, selbst gewalttätig zu wer-
den?
Erwachsene, die in ihrer Kindheit elterli-
cher Erziehungsgewalt ausgesetzt waren,
haben gelernt, dass durch Macht, Gewalt
und übermäßige Autorität Konflikte bear-
beitet beziehungsweise gelöst werden. Ha-
ben sie keine anderen Konfliktlösungsstra-
tegien gelernt oder erfahren, bleiben ihre
Handlungsmöglichkeiten im Konflikt be-
schränkt, da sie auf wenig anderes zurück-
greifen können – auch im Erwachsenenal-
ter. Solange keine anderen Handlungsop-
tionen, Konfliktlösungs- und Verhaltens-
strategien für die Erziehung der eigenen
Kinder vorhanden sind, greifen Erwachse-
ne auf „Altbewährtes“ zurück nach dem
Motto „…hat mir ja auch nicht gescha-
det…“. Mein Grundsatz lautet dennoch:
Für Erwachsene ist es nie zu spät, alternati-
ve Erziehungsstrategien in Wertschätzung
und Achtsamkeit zu lernen. Darummöchte
ich betonen, was Kinderohren jeden Tag
brauchen. Und das ist: Ich habe dich lieb!
Ich glaube an dich! Gut gemacht! Du bist
etwas Besonderes! Ich bin stolz auf dich!

» Über die sexuelle Gewalt an
Kindern wird viel gesprochen,
abermein Eindruck ist: Es wird
dramatischer. «

Johannes Schmidt aus Hemmoor (Lan-
desvorsitzender des Niedersächsischen
Kinderschutzbundes)

»Wir können davon ausge-
hen, dass Eltern, die ihren Kin-
dern körperliche oder auch
seelische Schmerzen zufügen,
selbst in einem Klima der Ge-
walt aufgewachsen sind. «

Hohe Dunkelziffer
› Die Polizeiliche Kriminalstatistik ver-

zeichnete für das Jahr 2016 mehr als 3600
Fälle von Kindesmisshandlung.

› Die Aufklärungsquote lag bei 97,8 Pro-
zent. Sie bezieht sich jedoch nur auf an-
gezeigte Fälle. Bei Kindesmisshandlung
muss – so die Polizei – von einer hohen
Dunkelziffer nicht angezeigter Strafta-
ten ausgegangen werden, da unter ande-
rem die Opfer noch zu klein und zu hilflos
sind, um auf sich aufmerksam zu machen.

Die meisten misshandelten Kinder sind ihren Peinigern hilflos ausgeliefert. Sie sehen keine
Möglichkeit, sich der psychischen oder körperlichen Gewalt zu entziehen, indem sie sich anderen
Menschen mitteilen. Die Misshandlung ereignet sich und bleibt im Verborgenen – Polizei und Jus-
tiz erfahren nur in wenigen Fällen davon. Foto: Nicolas Armer / dpa
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Nicht auf Kosten
der Gesundheit
Von Ulrich Rohde

Aus dem
Wasser-
hahn aus-

strömendes brennba-
res Gas, chemiever-
seuchtes Grundwas-
ser, kranke Men-

schen: Das ist das Horrorszenario,
das man mit dem Wort „Fracking“
verbindet. Diese Form der Ausbeu-
tung von Erdgas-Vorkommen mit-
tels hydraulischer und chemischer
Verfahren genießt einen einmalig
miesen Ruf. Und den hat sie sich
wohl auch verdient.
95 Prozent der deutschen Erd-

gasbestände liegen in Gesteins-
schichten auf niedersächsischem
Gebiet. Kein Wunder, dass das bei
der Industrie für erhöhten Speichel-
fluss sorgt. Nun trat im vorigen
Jahr ein neues Wasserhaushaltsge-
setz des Bundes in Kraft. Damit
könnten die Karten neu gemischt
werden. Möglicherweise endet da-
durch ein seit sechs Jahren beste-
hendes Moratorium, das Fracking
in Deutschland verhindert hat.
Niedersachsens Wirtschaftsmi-

nister Bernd Althusmann (CDU)
hätte nichts gegen Probebohrungen
einzuwenden. Hier ginge es um so-
genanntes „unkonventionelles Fra-
cking“, die Förderung von Erdgas
aus schwer zugänglichen, tief lie-
genden Gesteinsschichten. Diese
Methode ist bei Gegnern noch um-
strittener als das „konventionelle
Fracking“ aus leichter zugängli-
chen Quellen. Die schwarz-rote
Bundesregierung hat sich für vier
Pilotprojekte zum Fracking ausge-
sprochen, benötigt dafür aber die
Zustimmung der Landesregierung.
Rot-Grün hatte sich seinerzeit

dagegen ausgesprochen, die neue
Große Koalition ist gespalten. Wäh-
rend Althusmann das kategorische
Nein nicht mehr aufrechterhalten
möchte, hält sein Amtsvorgänger
und heutiger Umweltminister Olaf
Lies (SPD) an der Ablehnung fest.
Seine oberste Wasserbehörde wer-
de einer Erprobung im Schieferge-
stein keine Genehmigung erteilen.
Was allerdings das konventionelle
Fracking im Sandstein angehe, sei
man durchaus aufgeschlossen. Die
Industrie hat Anträge für etwa 20
nicht genutzte Förderstätten vorge-
legt, die derzeit auf Eis liegen.
Die Grüne Opposition im Land-

tag fordert einen sofortigen Stopp
aller Erdöl- und Erdgasbohrungen
in Wasserschutzgebieten – unter
anderem im Nachbarkreis Roten-
burg/Wümme. Die Fracking-Geg-
ner kündigen erbitterten Wider-
stand im Falle von Bohr-Genehmi-
gungen an.
Keine Frage, klimafreundliches

Erdgas im Inland zu fördern, ist er-
heblich besser als es per Pipeline
aus Russland und anderen Ländern
zu importieren. Aber Erdgas mit
Gefahren fürs Grundwasser und da-
mit für die Gesundheit von Men-
schen zu erkaufen, kann nicht
ernsthaft die Lösung sein.

Leserbrief

Zu den Schlickablagerungen im
Watt:
Bereits zweimal wurde ich Zeuge
eines Schlickwattunfalls, einmal
im Winter mit Feuerwehreinsatz,
beim anderen Ereignis war ein
Kind betroffen. Sorge bereitet mir
die schnell fortschreitende Aus-
breitung der Schlickflächen. War
vor dem Strandhaus Döse vor
zwei Jahren nur die Umgebung
der Buhnenköpfe betroffen, so
hat sich im Winter eine nahezu
komplette Abriegelung des Stran-
des ausgebildet.
Die Verklappung bei der Tonne

E 3 ist für kontaminiertes Bagger-
gut vorgesehen. Die Rückdrift von
belasteten Sedimenten hat mit der
Verschlickung des Watts vor Cux-
haven nichts zu tun. Diese Debat-
te lenkt davon ab, dass der Groß-
teil der Verklappungen der In-
standhaltungsbaggerei nur 11 Ki-
lometer vom Strand entfernt auf
der Nordseite des Fahrwassers
nordöstlich von Neuwerk erfolgt.

Horst Klinger, Mülheim

Verschlickung
nimmt zu


